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Diejenigen der verehrten Zuhörer, welche öfter bei diesen Vor-

trägen sind, die ich nun schon seit Jahren hier in diesem Saale 

halten darf, wissen, dass ich nur in den allerseltensten Fällen in 

diese Betrachtungen persönliche Bemerkungen einmische. Heu-

te aber möchte ich Sie bitten, mir einleitungsweise eine solche 

persönliche oder wenigstens anscheinend persönliche Bemer-

kung zu gestatten. Denn ich müsste mir eigentlich recht albern, 

einfältig vorkommen, wenn ich glauben könnte, dass meine 

Ausführungen gerade zu diesem heute gestellten Thema etwas 

anderes sein könnten, als etwas höchst Unvollkommenes, ja 

vielleicht sogar Stümperhaftes. Dasjenige, was ich skizzenhaft 

andeuten will mit Bezug auf das Wesen und die Entwickelung 

der deutschen Volksseele, könnte der Teil, sagen wir, ein Kapi-

tel einer Wissenschaft sein, die es aber heute noch nicht gibt, 

einer Wissenschaft, die einem vorschweben kann als ein hohes 

Ideal. Aber was müsste alles zusammenarbeiten, um eine solche 

Wissenschaft wirklich zustande zu bringen! Erstens müsste viel-

leicht nicht eine, sondern eine Reihe von Persönlichkeiten 

müsste zusammenwirken, die den hingebungsvollen Forscher-

sinn für alles, was Volkswesen, Volksart, Volksentwickelung 

ausmacht, hat, den etwa Jakob Grimm gehabt hat, der ja seine 

Studien auf die beiden Äußerungen der Volksseele, die Mythe, 

die Sage und die Sprache, hauptsächlich gelenkt hat. Allein, der-

selbe Geist müsste sich verbreiten über viele andere Äußerun-

gen des Volksseelenwesens und müsste in der Lage sein, Gesetze 

über dieses Volksseelenwesen zu finden, welche sich mit eini-

gen der so wunderbaren Gesetze vergleichen können, die über 

die Sprache zum Beispiel der deutsche ausgezeichnete Forscher 

Jakob Grimm gefunden hat. 
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Nun, selbstverständlich kann ich mich nicht einer solchen Wis-

senschaft rühmen. Allein, es war mir doch Gelegenheit geboten, 

die langjährige Freundschaft eines guten Nachfolgers und Schü-

lers Jakob Grimms zu genießen, des österreichischen Dialekt-, 

Sagen- und Mythenforschers, später auch Goethe-Forschers 

Karl Julias Schröer. Ich habe darüber ja schon in diesen Vorträ-

gen gesprochen, außer über das, was er, ich möchte sagen, so 

recht aus dem Geiste Jakob Grimms heraus zu erforschen ver-

suchte, namentlich über die intimen Lebensbeziehungen der 

deutschen Volksseele zu den verschiedenen Volksseelen, die in 

Österreich walten. Was er über das Wesen und die Bedeutung 

der deutschen, in Österreich herrschenden Dialekte zu ergrün-

den versuchte -und es sind da viele herrschend -, daran durfte 

ich durch viele Jahre - und ich darf sagen, mit innigem Anteil - 

teilnehmen, durfte dann auch sehen, wie Volkswesenheit, na-

mentlich also deutsche Volkswesenheit sich da auslebt, wo sie 

sich hineinschieben auszuschließenden in slawisches, in magya-

risches Volkstum. Man konnte schon gerade in denjenigen Jah-

ren, in denen ich jung war, Studien machen über die gegenseiti-

gen Beziehungen von Volksseelen. Wenn man ins Auge fasste, 

was sich in den siebziger, in den achtziger Jahren des verflosse-

nen Jahrhunderts in Österreich abspielte, da konnte man leben-

dig anwenden, was solch ein Forscher, der Schüler Jakob 

Grimms ist, aus seiner Wissenschaft heraus über das Volkssee-

lenwesen zur Geltung bringen kann. Und dann durfte ich das 

vertiefen, was sich mir auf diese Weise geboten hatte, wiederum 

durch eine intime Freundschaft mit dem nun gleich Schröer 

längst schon verstorbenen Sagen- und Mythenforscher Ludwig 

Laistner, dem Freunde Paul Heyses. Und so war mir wenigstens 

Gelegenheit geboten, die Art und Weise kennenzulernen, wie 

man sich hineinleben kann in jene äußere Wissenschaft, die al-

les das zusammenfasst, was gesetzmäßig im Volksseelenwesen 

und seiner Entwickelung waltet. 

Zweitens aber müsste derjenige, der eine solche Wissenschaft 

begründen wollte, wie sie als Ideal mir vorschwebt, gründlich 

die Disziplin an sich selber erfahren haben, welche die moderne 
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naturwissenschaftliche Denkungsweise und ihre Methoden ge-

ben. Dazu darf ich wenigstens sagen, dass ja meine ganze Ju-

gendbildung auf Naturwissenschaft aufgebaut ist und dass ich 

lange Zeit eine gewisse Erziehung in dieser Methode genossen 

habe. 

Aber noch eines Dritten bedarf all das, was durch eine im Sinne 

Jakob Grimms gehaltene Volksseelenkunde äußerlich gefunden 

und mit derjenigen Wahrheits- und Erkenntnisgesinnung 

durchtränkt ist, die aus naturwissenschaftlicher Disziplinierung 

heraus folgt. Wer dieses Ideal von Wissenschaft vor sich hat, 

müsste es nämlich dadurch begründen, dass er als Drittes hinzu-

fügte zu diesen beiden dasjenige, was ich versuchte, als die mo-

derne Geisteswissenschaft nun durch Jahre hindurch immer 

wieder in diesen Vorträgen darzulegen. Denn nur durch das Zu-

sammenwirken dieser drei Geistesströmungen der menschli-

chen Seele könnte wirklich das zustande kommen, was aus einer 

Volksseelenwissenschaft heraus Licht verbreiten kann über die 

Eigentümlichkeiten des Waltens und Wirkens einer Volksseele. 

Und so möchte ich denn andeutungsweise und skizzenhaft, und 

aus den angegebenen Gründen selbstverständlich stümperhaft, 

heute einiges über Wesenheit und Entwickelung der deutschen 

Seele, der deutschen Volksseele, sprechen. 

Sie wissen, dass derjenige, der im Sinne der Geisteswissenschaft, 

wie sie hier gemeint ist, spricht, von Volksseele nicht in einem 

solchen Sinne spricht, wie man so sehr häufig von Volksseele 

redet, wenn man ein Abstraktling oder ein mehr oder weniger 

mechanistisch denkender Wissenschaftler ist, sondern dass ein 

solcher Geistesforscher von der Volksseele als von etwas wirk-

lich Vorhandenem spricht, so wie innerhalb der physischen 

Welt der einzelne Mensch vorhanden ist. Selbstverständlich 

kann ich im heutigen Vortrage nicht all das wiederholen, was 

ich seit Jahren immer ausgeführt habe. Aber man braucht sich ja 

nur aus den hier oft angeführten Schriften die sogenannten Be-

weise dafür zu holen, wie berechtigt es ist, aus geisteswissen-

schaftlicher Forschung heraus, wirklich von solchen höheren, 
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nicht bis zur physischen Verleiblichung heruntergestiegenen 

Seelen zu sprechen, wie das hier von der Volksseele geschehen 

soll. Will man aber im geisteswissenschaftlichen Sinne über die 

Volksseele sprechen, auszuschließenden man zunächst gewisse 

Dinge ins Auge fassen, welche sich auf die einzelne Seele des 

Menschen beziehen. Denn zunächst haben wir ja das Wirken 

der Volksseele so vor uns, dass das Wirken der einzelnen Men-

schenseelen, die Artung der einzelnen Menschenseelen gewis-

sermaßen herausströmt, herauskraftet aus dem, was Volksseele 

ist. Nun gibt es gewisse Dinge, welche im Leben, namentlich im 

seelischen Leben - aber dieses seelische Leben ist ja mit dem 

physischen Leben zwischen der Geburt und dem Tode innig 

verknüpft - für die Geistesforschung in einem ganz anderen 

Sinne noch in Betracht kommen, als sie in Betracht kommen für 

dasjenige, was man heute oftmals Naturwissenschaft nennt, oder 

wenigstens für dasjenige, innerhalb dessen man Naturwissen-

schaft heute so häufig begrenzt. 

Zuerst auszuschließenden ich da Ihren Blick auf die Entwicke-

lung des einzelnen Menschen lenken. Es gibt für den Geistesfor-

scher gewisse Abschnitte im menschlichen Leben, welche er 

besonders ins Auge fassen auszuschließenden, um hinter die 

Geheimnisse der Entwickelung des Menschen, des ganzen, vol-

len Menschen zu kommen. Wie gesagt, ich kann heute das Ein-

zelne nicht beweisen, ich kann nur Ergebnisse der Geistesfor-

schung anführen. Ich auszuschließenden in Bezug auf die Be-

gründung auf die früheren Vorträge oder auf meine Schriften 

verweisen. Ein solcher Abschnitt ist zunächst gegeben in denje-

nigen Jahren, in denen der Mensch in seiner Entwickelung dem 

Zahnwechsel unterworfen ist. Gewiss, vieles von dem, was ich 

jetzt werde sagen müssen, nimmt sich gegenüber den heute so 

fest geltenden und in so scharf umrissenen Begriffen einge-

schnürten naturwissenschaftlichen Vorstellungen wie flüssig 

aus. Aber Geisteswissenschaft auszuschließenden ja in vielen 

Fällen wirklich eine Rolle spielen, die ich etwa vergleichen 

möchte mit dem, was der Maler als Stimmung über eine Land-

schaft ausbreitet, die er sonst, insofern Häuser und Bäume in 
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Betracht kommen, in festen Umrissen malt. Was an Häusern 

und Bäumen in festen Umrissen da ist, was gewissermaßen 

scharf umrissene Zeichnung ist, wird erst in der richtigen Wei-

se, ich will jetzt nur sagen, malerisch, wenn alles, was nun 

Stimmungsgehalt des Bildes ist, ausgegossen ist. Und dieser 

Stimmungsgehalt ist wahrhaftig nicht in so feste Formen zu 

bannen, wie dasjenige, was unten an Häusern, Bäumen und der-

gleichen gezeichnet wird. Also das siebente Jahr ungefähr - 

selbstverständlich sind alle diese Zahlen nur ungefähr aufzufas-

sen -, die Zeit des Zahnwechsels, ist besonders Ins Auge zu fas-

sen. Und da erscheinen dem Geistesforscher in der menschli-

chen Entwickelung gewisse Vorgänge, die gewiss feiner sind, 

die, ich möchte sagen, wie nur in der Stimmung ausgegossen 

sind über das menschliche Seelenleben, die aber zum Verständ-

nisse dieses Seelenlebens von hoher Wichtigkeit sind. In diesem 

Zahnwechsel drückt sich für den Geistesforscher ein vollständi-

ges Abstreifen desjenigen aus, was als physische Kräfte bis dahin 

in ihm gewirkt hat, und wie das Herausdrängen eines Wesens 

an die Oberfläche, das gewiss schon seit langem an die Oberflä-

che wollte, das aber, ich möchte sagen, wie eine Verdoppelung 

seines Wesens ist. Und in dem Ausstoßen der ersten Zähne und 

ihrem Ersatz durch die zweiten Zähne drückt sich nur an einer 

besonderen Stelle markant, besonders hervorragend etwas aus, 

was im ganzen menschlichen Organismus in dieser Zeit vor sich 

geht. 

Nun auszuschließenden der Geistesforscher ins Auge fassen, 

dass das, was uns in der menschlichen Entwickelung im ganzen, 

vollen Menschen entgegentritt, uns das äußerlich Materielle, 

das Stoffliche immer durchzogen, durchtränkt zeigt von Geistig-

Seelischem. Wenn man aber menschliche Entwickelung ins Au-

ge fasst so, wie man es heute wissenschaftlich gewohnt ist, dann 

fasst man diese Entwickelung so auf, dass man die Ereignisse 

nun eigentlich bloß in der Zeitenfolge verfolgt. Man betrachtet 

einen früheren Zustand, einen späteren Zustand, wieder einen 

späteren und so weiter, und denkt sich den späteren aus dem 

früheren immer hervorgehend. So betrachtet man ja die Entwi-
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ckelung. Aber wie es nicht richtig wäre, den menschlichen Or-

ganismus in räumlicher Beziehung so wie eine Maschine zu be-

trachten, dass man die angrenzenden Teile nur in Beziehung 

zueinander bringt, wie man ihn so betrachten auszuschließen-

den, dass gewissermaßen geheimnisvolle Beziehungen zwischen 

den entferntesten Organen sind, die nicht räumlich aneinander 

grenzen, so auszuschließenden man, wenn man den ganzen vol-

len Menschen betrachtet, auch dasjenige, was in der Aufeinan-

derfolge der Zeit geschieht, so betrachten, dass sich die Dinge 

gewissermaßen nicht einfach in der Zeitenfolge auseinander 

entwickeln, sondern dass das, was mit dem Menschen geschieht, 

vielfach übereinander greift. Sie werden gleich sehen, in wel-

chem Sinne ich das meine. Für den Geistesforscher ist es klar, 

dass sich in der menschlichen Entwickelung bis zum Zahn-

wechsel hin Geistig-Seelisches, nun sagen wir, aus seinem Inne-

ren heraus drängt - ich kann heute wegen der Kürze der Zeit 

nicht bestimmter sprechen -, und durchtränkt, gewissermaßen 

physiognomiert das Stoffliche, das Materielle. Was drängt da 

eigentlich als Geistig-Seelisches gerade in der angedeuteten Zeit 

heraus? 

Will man darauf kommen, so auszuschließenden man zunächst 

einen Unterschied zwischen der Knaben- und der Mädchen-

entwickelung machen. So wollen wir denn zuerst sprechen von 

der Mädchenentwickelung bis zum Zahnwechsel. Man auszu-

schließenden eine ganz andere Zeit der menschlichen Entwi-

ckelung ins Auge fassen, wenn man geisteswissenschaftlich da-

rauf kommen will, was da eigentlich aus des Menschen Inneren 

nicht bloß in das Gesicht, sondern in die ganze Physiognomie 

des Menschen hineindrängt, was ihn auch durchdringt und 

durchtränkt bis zu seinem Zahnwechsel hin, was da in ihm ar-

beitet und wirkt und lebt und kraftet. 

Will man finden, was da im Mädchen drinnen steckt und die 

Organe gleichsam plastisch formt, dann auszuschließenden man 

zunächst den Blick wenden auf gewisse Eigentümlichkeiten, 

aber innere Eigentümlichkeiten, nicht auf dasjenige, was die 
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Seele durch die Erziehung, durch die Schule gelernt hat, son-

dern auf die innere Konfiguration, auf die innere Formung der 

Seele. Zunächst, so etwa in der Zeit vom zwanzigsten Jahre an 

bis zum achtundzwanzigsten, dreißigsten Jahre hin, kommt see-

lisch dasjenige zum Vorschein, wird für die äußere Beobachtung 

anschaulich, was man zunächst ins Auge fassen auszuschließen-

den. Dann auszuschließenden man beiseite lassen, was ungefähr 

in der Zeit vom achtundzwanzigsten Jahre bis zum fün-

funddreißigsten, sechsunddreißigsten Jahre liegt, und auszu-

schließenden wiederum das ins Auge fassen, was vom sech-

sunddreißigsten Jahre bis zum zweiundvierzig-, dreiundvierzig-, 

vierundvierzigsten Jahre in der betreffenden Seele liegt. 

Wenn man den Menschen im allgemeinen prüft, so kann man ja 

allgemeinere Grundsätze geltend machen. Wenn man einen 

einzelnen Menschen prüfen will, so wird jeder selbstverständ-

lich leicht einwenden können, aber der Einwand ist billig, ich 

kann jetzt nur nicht darauf eingehen - : Nun ja, da auszuschlie-

ßenden man also, wenn man den Menschen verstehen will, bis 

zu seinem Zahnwechsel warten, bis er so alt geworden ist. Ge-

wiss, für den einzelnen Menschen auszuschließenden man ja 

auch warten, wenn man ihn verstehen will. Aber Sie wissen ja, 

Wissenschaft wird nicht bloß durch einzelne Beobachtungen 

erlangt, sondern dadurch, dass das, was in einem Falle beobach-

tet wird, auf das Allgemeine übertragen wird. Und nun auszu-

schließenden man versuchen zu erkennen, wie gewisse Eigen-

tümlichkeiten der Seele in der angedeuteten Art in diesen Jah-

ren sich seelisch darleben. Und wenn man gewissermaßen - es 

ist ein grobes Wort, das ich dafür gebrauche - eine Art von Zu-

sammenmischung der Eigenschaften in den ersten zwanziger 

Jahren und der Eigenschaften in den zweiten dreißiger Jahren 

bis zum zweiundvierzigsten, dreiundvierzigsten Jahre vornimmt 

und sich eine Vorstellung bildet, was das seelische Leben in die-

sen Jahren ist, dann kommt man darauf, dass sich das beim 

Mädchen bis zum Zahnwechsel hin in das Körperliche hinein-

presst, drängt. Wie sich das Körperliche auskonfiguriert, wie es 

sich plastisch bildet, darinnen wirkt und lebt dasjenige, was in 
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späteren Jahren erst als Seelenkonfiguration in der angedeuteten 

Art zum Vorschein kommt. 

Betrachten wir nun den Knaben bis zum siebenten Jahre unge-

fähr, bis zum Zahnwechsel. Da müssen wir, wenn wir ihn ver-

stehen wollen, nicht zwei Zeiträume, sondern einen Zeitraum 

der menschlichen Seelenentwickelung ins Auge fassen, nämlich 

den Zeitraum, der gerade etwa zwischen dem achtundzwanzigs-

ten bis fünfunddreißigsten Jahre liegt. Wenn wir uns das, was in 

diesem Zeitraum seelisch zum Vorschein kommt, zu einer Vor-

stellung bilden und dann dasjenige ins Auge fassen, was drängt 

und treibt zur ganzen physiognomischen Ausgestaltung, ge-

setzmäßigen Ausgestaltung und Plastizierung des Knabenleibes, 

dann kommt man zu einem gewissen Verständnisse des Zu-

sammenhanges zwischen dem Äußerlich-Leiblichen und dem 

Seelisch-Geistigen. 

Dann hat man ins Auge zu fassen dasjenige, was im zweiten 

Zeitraum der menschlichen Entwickelung liegt. Dieser zweite 

Zeitraum dauert für den Geistesforscher vom Zahnwechsel bis 

zur Geschlechtsreife, also so bis zum dreizehnten, vierzehnten, 

fünfzehnten, sechzehnten Jahre. In der Zeit müssen wir wiede-

rum unterscheiden zwischen dem Knaben- und dem Mädchen-

organismus. Was der Mädchenorganismus hier leiblich-seelisch 

weiter hinzufügt, ist jetzt gerade dasjenige, was der Knabenleib 

in seinen ersten sieben Jahren sich einverleibt, also gerade das-

jenige, was so zwischen dem achtundzwanzigsten und fün-

funddreißigsten Jahre seelisch durchlebt wird. Und was sich der 

Knabenleib dann in diesen Jahren einverleibt, das ist das, wovon 

wir früher sagen mussten, dass es der Mädchenleib sich in der 

Zeit bis zum Zahnwechsel einverleibt. So sehen wir also, dass da 

die Zustände eigentlich übereinander greifen; dass dasjenige, 

was später seelisch, also in dem verfeinerten seelisch-geistigen 

Zustande, in dem verinnerlichten Zustande zum Vorschein 

kommt, zunächst im dumpfen Unterbewussten formend, bele-

bend auf den Menschen wirkt, so wie er uns als physischer 

Mensch entgegentritt. 
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Und wenn wir dann die späteren Entwickelungszeiträume ins 

Auge fassen, so müssen wir sagen, dass sie allerdings nicht so 

scharf begrenzt sind wie die ersten, dass aber für eine feinere 

Beobachtung des menschlichen Lebens in einer ähnlichen Wei-

se spätere Zeitabschnitte wohl ins Auge zu fassen sind. Aber es 

tritt dasjenige, was dann entwickelt ist, in einer innerlicheren 

Form auf. Was früher an dem Organismus gearbeitet hat, wird 

von der Geschlechtsreife an so, dass es sich gewissermaßen zu-

rückzieht von dem Durchtränken, sagen wir, 

Durchphysiognomieren des Organismus, und innerlich sich 

entwickelnd wird. Da kann dann von dem, der überhaupt einen 

Sinn für solche Beobachtungen hat, deutlich beobachtet wer-

den, wie von der Geschlechtsreife an bis in die ersten zwanziger 

Jahre hin sowohl im männlichen wie im weiblichen Organismus 

in einer mehr individuelleren Art die beiden späteren Zeiträu-

me - der einheitliche und der getrennte - noch 

durcheinanderwirken, wie aber dann gewissermaßen diese Un-

terscheidung aufhört, die Seele ein Einheitlicheres wird, so dass 

wir nicht mehr sagen können: Wir finden etwa von den ersten 

zwanziger Jahren an in der Seele selber dasjenige, was sich in 

einer solchen Weise auf andere Zeiträume beziehen ließe, wie 

sich die leiblich-seelische Entwickelung in den ersten zwei oder 

drei Lebensabschnitten charakterisieren lässt. Wir finden die 

Seele mehr aus einem Einheitlicheren heraus wirkend; wir fin-

den sie mehr aus einer gewissen innerlichen harmonischen Fül-

le heraus sich als Einheitliches geltend machend. Dennoch kön-

nen wir wiederum mit einer feineren Beobachtung scharf un-

terscheiden, aber eben doch nur so, dass es wie eine Stimmung - 

und eine noch feinere Stimmung - ausgegossen ist über das See-

lenleben, wie früher dieses Seelenleben selber über das Körper-

liche. 

Wir können drei Zeiträume innerhalb der seelischen Entwicke-

lung unterscheiden. Ich habe sie ja schon angedeutet: von dem 

Anfang der zwanziger bis zum Ende der zwanziger Jahre; vom 

Ende der zwanziger Jahre bis zum fünfunddreißigsten, sech-

sunddreißigsten Jahre; vom sechsunddreißigsten Jahre bis zum 
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zweiundvierzigsten, dreiundvierzigsten, vierundvierzigsten Jah-

re. Die Seele des Menschen macht da doch gewisse Entwicke-

lungsphasen durch, die sich genau unterscheiden lassen, wenn 

sich auch, wie gesagt, dasjenige, was da zu unterscheiden ist, 

nur wie eine feinere Stimmung über das Seelenleben ausbreitet. 

Es ist ein Geistig-Seelisches in der Entwickelung in diesen Jah-

ren. Und derjenige, der den Unterschied zwischen dem Geisti-

gen und Seelischen kennt, von dem hier oftmals gesprochen 

wurde und auf den ich wieder zurückkommen werde, wird ver-

stehen, was ich meine. In diesen Jahren, bis zum zweiundvier-

zigsten, dreiundvierzigsten, vierundvierzigsten Jahre hin, haben 

wir es mit der inneren Entwickelung allein, einer geistig-

seelisch schattierten, zu tun. Dann beginnt eine mehr geistige 

Entwickelung des Inneren. Das Innere zieht sich noch mehr als 

in den vorhergehenden Jahren von dem Durchtränken und 

Durchdringen des Organismus zurück. Es lebt noch mehr in 

sich. Und die Möglichkeit, Zeitabschnitte für das Weitere zu 

unterscheiden, ist kaum angängig für den gegenwärtigen Entwi-

ckelungszustand der Menschheit. Erst wenn sich die Erdenent-

wickelung weitergeführt haben wird, wird sich auch für die fol-

genden Jahrzehnte des menschlichen Lebens eine Unterschei-

dung in der Weise wie für die früheren Jahre finden lassen. So 

sehen wir, wie in einer ganz merkwürdigen Art Geistig-

Seelisches zusammenwirkt in dem, was uns als Mensch in der 

physischen Welt gegenübertritt. 

Zu diesen Betrachtungen über die leiblich-seelisch-geistige 

Entwickelung des Menschen auszuschließender noch etwas 

hinzukommen, wenn man den Menschen so betrachten will, 

wie er sich ergibt, herauskraftend aus der Volksseele. Es auszu-

schließender hinzukommen ein Verständnis dafür, dass diese 

Menschenseele trotz aller Einwände des sogenannten Monismus 

etwas Zusammengefasstes ist. Ich habe ja oftmals gesagt: wenn 

man nach der Ansicht gewisser Leute in Bezug auf das Seelen- 

und Leibesleben Monist und nicht Dualist sein wollte, so müsste 

man ja auch das Wasser nur als eine Einheit betrachten und be-

haupten, man dürfe es durchaus nicht betrachten als etwas Zu-
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sammengesetztes aus Wasserstoff und Sauerstoff! Man kann 

selbstverständlich ein ganz guter Monist sein, wenn man das 

Wasser als aus Wasserstoff und Sauerstoff zusammengesetzt be-

trachtet, ebenso, wie man ein ganz guter Monist sein kann, 

wenn man das menschliche Gesamtleben zusammenfasst aus 

dem, was Seelisch-Geistiges ist und was Leiblich-Körperliches 

ist. Dabei bleibt der Mensch so, wie er uns in der äußeren phy-

sischen Welt entgegentritt, ein Monon, so wie das Wasser ein 

Monon ist. 

Nun kann ich heute auf manches, was ich hier ja Öfter ausge-

führt habe, nicht zurückkommen. Sie können das in meinen 

Büchern «Die Geheimwissenschaft» oder auch «Wie erlangt man 

Erkenntnisse der höheren Welten?» nachlesen. Wer nicht die 

Zeit dazu hat, kann sich in dem kurzen Aufsatz, den ich in der 

jetzt eben zum Erscheinen kommenden Zeitschrift «Das Reich» 

geschrieben habe, über diese Dinge ganz kurz, auf wenigen Sei-

ten unterrichten. Es auszuschließender eine Tatsache ins Auge 

gefasst werden, die nicht mit den gewöhnlichen Erkenntnis-

kräften gefunden wird, sondern mit denjenigen Erkenntniskräf-

ten, die auf die Art entwickelt werden, die ich oftmals hier ge-

schildert habe. Es auszuschließendes nämlich anerkannt werden 

eine gewisse Selbständigkeit des geistig-seelischen Lebens, eine 

Selbständigkeit, die auch wirklich im inneren Erleben und Er-

kennen beobachtet, erlebt werden kann. Es auszuschließendes 

anerkannt werden, dass der Mensch imstande ist, durch Entwi-

ckelung gewisser Seelenfähigkeiten das Geistig-Seelische so los-

zulösen von dem Leiblich-Physischen, wie der Chemiker den 

Wasserstoff vom Sauerstoff loslöst, wenn er das Wasser zerlegt, 

und dass man erkennen kann durch dieses Sicheinleben in das 

Geistig-Seelische, dass der Mensch durch dieses Geistig-

Seelische oder sagen wir, in diesem Geistig-Seelischen andere 

Verbindungen eingehen kann, als bloß diejenige, die mit dem 

Physisch-Leiblichen besteht. So wie der Wasserstoff von dem 

Sauerstoff getrennt werden kann und sich dann mit anderen 

chemischen Elementen verbinden und andere Körper bilden 

kann, so geht dasjenige, was als Seelisch-Geistiges losgelöst wird 
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in der übersinnlichen Erkenntnis - eben nur zum Behufe der 

Erkenntnis -, andere Verbindungen ein, wenn das Physisch-

Leibliche mit dem Tode abgeht; Verbindungen mit einer rein 

geistigen Welt. Sie umgibt den Menschen, wie hier oftmals aus-

geführt worden ist, ebenso, wie ihn die physisch-sinnliche Welt 

umgibt, und leugnen kann sie nur, wer unter einer ähnlichen 

Gedankenverfassung leidet, wie derjenige, der noch nichts ge-

hört hat und nichts weiß von der Luft und leugnet, dass die 

Luft, weil man sie nicht sehen kann, eben nicht da ist, weil im 

Räume nichts ist. Der Mensch gehört mit seinem Geistig-

Seelischen einer geistigen Welt, einer wirklichen geistigen Welt 

an. Eine weitere Erkenntnis der Geisteswissenschaft ist, dass wir 

die beiden Wechselzustände zwischen Wachen und Schlafen so 

zu betrachten haben, dass das Seelisch-Geistige wirklich in einer 

gewissen Weise - es ist das aber mehr bildlich gesprochen - 

während des Schlafzustandes das Leiblich-Physische verlässt. 

Unsere Sprache ist eben nur für physische Zusammenhänge ge-

schaffen. Man hat sozusagen keine Worte, um das auszudrü-

cken. Man auszuschließendes Worte nehmen, die die Sache 

mehr oder weniger bildhaft ausdrücken. Also das Geistig-

Seelische verlässt das Physisch-Leibliche im Schlafzustand. Wir 

können also auch bildhaft sägen, dieses Geistig-Seelische ist au-

ßerhalb des Leiblich-Physischen während des Schlafes. Und 

wenn der Mensch wiederum aufwacht, so tritt das Geistig-

Seelische in das Leiblich-Physische zurück. Das ist für denjeni-

gen, der die Dinge durchmacht, die oftmals hier geschildert 

worden sind, ein wirklich erlebbarer Vorgang. Es ist nicht ir-

gend etwas Ausgedachtes, sondern ein erlebbarer Vorgang. Und 

was aus dem Physisch-Leiblichen herausgeht, ist nicht nur das-

jenige, was von unserem gewöhnlichen physischen Bewusstsein 

umfaßt wird, von jenem Bewusstsein, das ja für die physische 

Welt an den Leib gebunden ist - wie ich gerade in Vorträgen, 

die ich hier vor Wochen gehalten habe, ausgeführt habe -, son-

dern es ist noch ein tiefer Seelisches, ein Seelisches, das mit dem 

bewusst Seelischen verbunden ist, ein unterbewusstes, viel 

mächtigeres Seelisches, als das bewusste Seelische ist, ein Seeli-
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sches, das auf das Körperliche viel mehr wirken kann als das 

bewusste Seelische. Darüber kann ich vielleicht übermorgen 

weitere Ausführungen machen. 

Nun müssen wir uns aber vorstellen, dass dieses Geistig-

Seelische mit dem unterbewussten Geistig-Seelischen nicht bloß 

wirksam ist im unbewussten Zustande vom Einschlafen bis zum 

Aufwachen, sondern dass es ja den Organismus auch vom Auf-

wachen bis zum Einschlafen durchdringt. Aber nur ein Teil da-

von, wie ich angedeutet habe, drückt sich im bewussten Geistes-

leben aus. Ein anderer Teil wirkt auf geistig-seelische Art, wirkt 

unten durch die ganze Entwickelung im menschlichen phy-

sisch-leiblichen Organismus. Dasjenige, was wir im Schlafe tun, 

wir tun es fort vom Aufwachen bis zum Einschlafen. Nur ist, 

wie das schwächere Licht durch das stärkere verdunkelt wird, 

das, was da seelisch in unserem Leib als Unterbewusstes vor-

geht, von dem für uns stärkeren Tagesbewusstsein übertönt. 

Wenn wir solche Vorgänge studieren wollen, wie ich sie vorhin 

beschrieben habe, das Wirken einer späteren Lebenszeit in einer 

früheren, sagen wir, der seelischen Zustände vom acht-

undzwanzigsten bis zum fünfunddreißigsten Jahre in dem Kna-

benleib bis zum siebenten Jahre, dann müssen wir uns dieses 

Wirken des späteren Seelischen in dem früheren Leiblichen 

auch von der Art denken, wie immer Geistig-Seelisches unter-

bewusst in uns wirkt, immer unterbewusst in uns arbeitet durch 

das ganze Leben hindurch. Da unten geht Geistig-Seelisches vor 

sich, wirklich Geistig-Seelisches, nicht bloß feiner Leibliches. 

Da unten im menschlichen Organismus, in dem, was sich voll-

zieht, ohne dass das Bewusstsein, das den menschlichen Orga-

nismus mit seinem Wissen, mit seinem Erkennen begleitet, et-

was davon weiß, in diesen untergestellten Partien des menschli-

chen Organismus, da lebt dann ein Teil des Geistig-Seelischen, 

ein Glied des Geistig-Seelischen während des wachen Tagesle-

bens mit dem Geistigen der Umgebung so, wie unsere Lunge mit 

der Luft lebt, mit dem Geistigen der Umgebung, nur nicht der 

räumlichen Umgebung. Aber wie gesagt, auf diese feineren Be-
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griffe kann ich nicht eingehen. Da entwickelt sich wirklich ein 

Leben geistig-seelischer Art zwischen einer geistigen Welt und 

dem menschlichen Gesamtwesen, das ebenso wirklich, ebenso 

real ist, wie die Wechselwirkung zwischen der Luft und der 

Lunge. 

Und unter dem, das sich da durch das ganze menschliche Leben 

hindurch abspielt, liegen die Einflüsse desjenigen, was wir 

Volksseele, Volksgeist und dergleichen nennen. So wie während 

der Zeit der individuellen menschlichen Entwickelung bis zum 

Zahnwechsel hin beim Mädchen oder beim Knaben dasjenige 

wirkt, was sich in der angedeuteten Weise später seelisch aus-

drückt, so wirkt durch unser ganzes Leben hindurch ein vor-

handenes Geistig-Seelisches, das ein höheres Geistig-Seelisches 

ist als das menschlich Geistig-Seelische, oder wenigstens ein 

Übergeordnetes. Das wirkt da herein, wirkt zusammen mit un-

serem eigenen, im Schlafe herausgezogenen Unterbewussten. 

Und es ist ein fortwährendes Zusammenwirken des Volkssee-

lenhaften mit dem, was in uns auf die angedeutete Weise indi-

viduell ist, wie ein fortwährendes Wirken ist zwischen der 

menschlichen Lunge und der Luft. Nicht in der Sprache als sol-

cher, nicht in dem, was sich als Kunst, als Dichtung eines Vol-

kes, als Mythen eines Volkes zunächst auslebt - das alles sind die 

Wirkungen eines Über-, oder man könnte auch sagen Unter-

sinnlichen -, sondern in einem viel Tieferliegenden gehen die 

geheimnisvollen Wechselwirkungen vor sich, die da bestehen 

zwischen dem Menschen mit Bezug auf ein gewisses Inneres, 

das ich eben charakterisiert habe in seinem Wesen, und dem, 

was wir Volksseele nennen. 

Nun ist es nicht meine Art, wie Sie wissen, etwa im Sinne von 

Gustav Theodor Fechner oder ähnlichen, von mir übrigens hoch 

geschätzten Leuten, Anthropomorphismus zu treiben und 

anthropomorphistische Analogien zu suchen, sondern ich ver-

suche, den Tatsachen ins Auge zu schauen, allerdings den Tatsa-

chen ebenso in der physischen Welt wie den Tatsachen, die sich 

in der geistigen Welt befinden und sich in der physischen Welt 
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nur durch ihre Wirkungen zeigen. Da handelt es sich darum, 

zunächst einmal den Blick darauf zu wenden, wie denn die Ei-

gentümlichkeit, der Charakter, die Wesenheit einer Volksseele 

überhaupt in den Menschen hineinwirken kann, worin diese 

Volksseele eigentlich besteht. Diejenigen, die billige Analogien 

machen, anthropomorphistisch vorgehen, nehmen den einzel-

nen Menschen, den Knaben, die Jugendentwickelung und so 

weiter, betrachten dann ein Volk, wie es sich auch aus gewissen 

Jugendanfängen bis zu einem gewissen Reifezustand hin entwi-

ckelt. Das, wie gesagt, ist nicht meine Aufgabe. 

Wenn man nun vom geisteswissenschaftlichen Gesichtspunkte, 

das heißt vorbereitet durch das, was ich oftmals hier als geistes-

wissenschaftliche Methode angedeutet habe, ins Auge fasst, was 

da in der geschilderten Weise in den Gesamtmenschen herein-

wirkt und worin man die Volksseele zunächst vermuten kann, 

dann findet man ganz beträchtliche Charakterverschiedenhei-

ten der einzelnen Volksseelen. Nun auszuschließendes natürlich 

gerade dann, wenn von Volksseele gesprochen wird, ganz fest 

ins Auge gefasst werden - ich wiederhole es nicht unabsichtlich 

-, dass wir ja mit den geisteswissenschaftlichen Begriffen etwas 

Biegsames, Schmiegsames, ich möchte sagen, in Farbenwirkung 

haben, während wir feste Konturen bei alle dem haben, was in 

der physischen Welt ist, so dass selbstverständlich sehr leicht 

Einwände gemacht werden können gegen dasjenige, was ich 

jetzt sagen werde. Aber wenn wir statt einer oder anderthalb 

Stunden ein paar Tage hätten, so könnten wir uns ja hier über 

alle diese Einwände verständigen. Selbstverständlich handelt es 

sich hier durchaus nicht darum, irgendeine Volksseele zu kriti-

sieren, irgendeine Volksseele so darzustellen, als ob sie einen 

anderen Wert hätte als eine andere Volksseele, sondern um ob-

jektive Charakteristik handelt es sich. Dadurch, dass manches, 

was ich jetzt zu sagen habe über die einzelnen Volksseelen, ge-

sagt wird, wird der einen oder anderen noch nicht ein größerer 

oder geringerer Wert beigelegt, sondern es wird objektiv be-

trachtet. 
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Wenn man sich in das Wesen der italienischen Volksseele geis-

teswissenschaftlich vertieft, so findet man: Eine solche Volks-

seele wirkt nun nicht, wie ich es angedeutet habe, wie es im in-

dividuellen Menschenleben ist, so, dass ein späterer Zeitraum in 

einen früheren hinein seine Eigentümlichkeit prägt; sondern 

eine solche Volksseele wirkt aus gewissen Tiefen des Geisteswe-

sens heraus das ganze Leben auf den Menschen ein. Selbstver-

ständlich auszuschließendes das nicht sein. Der Mensch kann 

das eine Volk verlassen, in das andere aufgenommen werden. 

Aber die Wirkungen sind trotzdem so, wenn sie sich dadurch 

auch modifizieren. Aber die Volksseele ist da, und das, was ich 

zu schildern habe, ist gewissermaßen eine Begegnung mit der 

Volksseele. Wer während seines ganzen Lebens in seinem Volke 

stehenbleibt, hat eben diese Wirkung sein ganzes Leben hin-

durch. Wer von einem Volk in das andere geht, wird eben zu-

erst die Wirkung der einen Volksseele, nachher auch die der 

anderen Volksseele haben. Darauf kommt es jetzt nicht an. Es 

wäre interessant, die einzelnen Wirkungen des Wechselns der 

Volksseele anzudeuten, aber dazu ist nicht die Zeit. Durch das 

ganze menschliche Leben hindurch kann also das, was von der 

Volksseele herkommt, auf dieselbe Art wirken, wie früher auf 

das individuelle Leben in den angegebenen Zeiträumen das, was 

von den Lebensstufen herkommt. Und betrachtet man die itali-

enische Volksseele, betrachtet man sie in ihren Eigentümlich-

keiten so, wie sie den Menschen ergreift, wenn sie dasjenige, 

was sie als Stimmungsgehalt zu geben hat, in die Seele 

hineinprägt, in den ganzen Menschen hineinprägt, so findet 

man nun ganz merkwürdigerweise, dass eine gewisse starke 

Verwandtschaft besteht zwischen den Kräften dieser italieni-

schen Volksseele und den individuellen Kräften, die der Mensch 

entwickelt eben vom Anfang der zwanziger Jahre bis zum sie-

benundzwanzigsten, achtundzwanzigsten, neunundzwanzigsten 

Jahre. Also man kann studieren die wirkliche innere Wesenheit 

der italienischen Volksseele, wenn man die Verwandtschaft, ich 

möchte sagen, die Wahlverwandtschaft studieren kann, die be-

steht zwischen dieser Volksseele und dem, was in der Men-
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schenseele lebt zwischen dem zwanzigsten, einundzwanzigsten 

bis siebenundzwanzigsten, achtundzwanzigsten Jahre. Man aus-

zuschließendes nur wiederum hinzunehmen - aber so, dass die-

ses zweite Element nur anklingt - dasjenige, was so vom fün-

funddreißigsten bis zum zweiundvierzigsten, dreiundvierzigs-

ten, vierundvierzigsten Jahre in der Seele sich auslebt. Aber das 

stärkere Element der italienischen Volksseele ist dasjenige, was 

verwandt ist mit den ersten zwanziger Jahren. Es ist nur schat-

tiert durch dasjenige, was sich eben in den späteren Jahren, wie 

ich angedeutet habe, auslebt. Es ergreift die Kraft der italieni-

schen Volksseele das einzelne Individuum, den einzelnen Men-

schen, der sich in sie hineinstellt und sich in der Seele den 

Volksseelen-Stimmungsgehalt einprägen lässt, es ergreift ihn das 

so, wie am stärksten, am intensivsten ergriffen werden können 

seelisch-geistig überhaupt die Jahre zwischen dem zwanzigsten 

bis siebenundzwanzigsten, achtundzwanzigsten Jahre. 

Sie sehen, das menschliche Wesen ist etwas recht Kompliziertes, 

und man auszuschließendes vieles, vieles zusammen schauen, 

wenn man dieses menschliche Wesen wirklich studieren will. 

Aber Sie werden aus dem Angedeuteten doch erkennen, dass 

über alles, was als italienisches Volkstum angesehen werden 

kann, wie eine Stimmung ausgegossen ist dasjenige, was aus ei-

ner solchen Volksseele kommt, die in der angedeuteten Art 

verwandt ist mit der menschlichen Individualität. Etwas, was 

innig verwandt ist mit dem, was in der Seele lebt vom zwanzigs-

ten bis zum achtundzwanzigsten Jahre ungefähr, prägt herein 

die italienische Volksseele in den Menschen. 

Nimmt man die französische Volksseele, so prägt sie in dersel-

ben Art etwas in den Menschen herein, was ungefähr mit dem 

Seelenleben zwischen dem achtundzwanzigsten und fün-

funddreißigsten Jahre verwandt ist. Nimmt man die britische 

Volksseele, dann prägt diese in den Menschen etwas herein, das 

heißt, gießt einen Stimmungsgehalt über das ganze menschliche 

Wesen aus von der Kindheit an, etwas, das dann mit den ande-

ren Stimmungsgehalten zusammenwirkt, das verwandt ist mit 
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der menschlichen Seele in ihrer Entwickelung zwischen dem 

fünfunddreißigsten, sechsunddreißigsten Jahre und dem 

zweiundvierzigsten, dreiundvierzigsten, vierundvierzigsten Jah-

re, aber abschattiert durch dasjenige, was vom Anfang der 

zwanziger Jahre in der Seele ist. 

So kann man die Eigentümlichkeiten der Volksseele nur da-

durch studieren, dass man gewissermaßen ihre Wahlverwandt-

schaft untersucht zu demjenigen, was man als die tiefere Cha-

rakteristik der menschlichen Einzelseele findet. Da hinein zu 

schauen und zu sehen, was für Kräfte drinnen walten, das ist die 

Aufgabe. Selbstverständlich wächst ja der Mensch als menschli-

che Individualität heute über das Nationale hinaus. Aber wenn 

man dasjenige betrachtet, wodurch der Italiener Italiener ist, so 

wird man gleichsam das Zusammenspielen der Volksseele mit 

der Einzelseele, ich möchte sagen, nicht wie in einem hervorge-

rufenen, aber in einem beobachteten Experimente sehen, wenn 

man das Zusammenspielen des Volksseelenwesens mit seinem 

Einzel-Seelenwesen in der Zeit ergreift, die zwischen dem 

zwanzigsten, einundzwanzigsten und siebenundzwanzigsten, 

achtundzwanzigsten Jahre liegt. 

Sie werden vielleicht glauben, solche Dinge, wie ich sie jetzt sa-

ge, seien irgendwie ausgedacht. Sie sind es ebenso-wenig, wie, 

sagen wir, auf einer ganz anderen Stufe die Jakob Grimmschen 

Lautgesetze, die Gesetze der Lautverschiebung, ausgedacht sind. 

Nicht wahr, das sieht auch ausgedacht aus, wenn man sagt: 

“Worte, die verwandt sind, die in der Entwickelung sind, haben 

im Griechischen zum Beispiel ein «t», und dasselbe Wort, indem 

es sich bis zum Germanischen herauf entwickelt, an derselben 

Stelle ein «th» oder ein «z»; wenn es sich bis zum Neuhochdeut-

schen herauf entwickelt hat, ein «d». Diese Gesetze der Lautver-

schiebung zeigen, wie in der Aufeinanderfolge der Zeit Gesetz-

mäßigkeit waltet überall da, wo Seelisches mit ins Spiel kommt. 

Wenn man sie einfach so entwickelt, wie sie Jakob Grimm hin-

gestellt hat, da erscheinen sie natürlich auch so in ihrer Abs-

traktheit; aber sie sind zu erhärten, zu erweisen in all den Fäl-
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len, auf die es ankommt, aus der ganzen Breite der Erfahrung 

heraus. Und so kann ich Ihnen heute auch nur diese Grundge-

setze, die ich Ihnen andeutete, gewissermaßen charakterisieren. 

Aber derjenige, der nur eingehen will auf das, was die äußere 

Erfahrung eben einem Geiste bietet, wie ich ihn geschildert ha-

be, der gerade wie Jakob Grimm das Volkswesen nach dem Ver-

fahren der äußeren Wissenschaft erforschen kann, der wird 

überall die Bewahrheitung sehen. Es ist heute nur nicht Zeit, 

auf das, was ja sehr interessant wäre, einzugehen, zu zeigen, wie 

sich diese allgemeinen Gesetze bewahrheiten in allen Seelener-

scheinungen, und wie diese Seelenerscheinungen des Menschen 

und sein Auftreten in der physischen Welt, insofern er irgend-

einem Volksseelenwesen angehört, sich nur dadurch erklären 

lassen, dass man auf diese Weise hinter die besondere Konfigu-

ration seines Auftretens kommt. 

Werfen wir noch einen Blick auf die russische Volksseele. Da 

stellt sich nun gar das Eigentümliche heraus, dass sich die 

Volksseeleneigentümlichkeit, der Volksseelen-Charakter, ver-

wandt erweist mit einer Art von Mischung zwischen dem, was 

im einzelnen menschlichen Organismus von der Geschlechtsrei-

fe bis zu dem Anfang der zwanziger Jahre vor sich geht; und das 

ist abschattiert durch das, was vom zweiundvierzigsten, 

dreiundvierzigsten Jahre bis zum neunundvierzigsten, fünfzigs-

ten Jahre vor sich geht. Wenn Sie sich diese zwei Seelencharak-

tere durcheinander kraftend denken, dasjenige also, was sozusa-

gen von der Geschlechtsreife bis in die ersten zwanziger Jahre 

im Organismus wirkt, ihn noch durchtränkend, was aber auch 

im Seelischen wirkt, wenn Sie sich das überschattet, durchorga-

nisiert denken von dem, was in einer so späten Zeit wirkt, dann 

bekommen Sie gewissermaßen - lassen Sie mich das grobe Wort 

für diese feine Sache aussprechen - ein arithmetisches Mittel 

heraus, das zeigt, welches gerade die Eigentümlichkeiten der 

russischen Volksseele sind. Denn mit den Kräften, die den eben 

charakterisierten Kräften im menschlichen Organismus ähnlich 

sind, wirkt die russische Volksseele. 
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Und sehr ähnlich wirken andere Gesamtseelen. Da können wir 

zum Beispiel eine Gesamtseele ins Auge fassen, die wirklich in 

tief eingreifender Weise vom Süden Europas durch ganz Europa 

gewirkt hat. Es kann sich ja jeder selbst ausmalen, wie dieses 

Gesamtseelenwesen gewirkt hat. Ich meine das Gesamtseelen-

wesen des Christentums. Gerade so, wie man vom Volksseelen-

wesen sprechen kann, kann man auch vom Gesamtseelenwesen 

des Christentums sprechen. Auch das, was vom Christentum, 

ich möchte sagen, ausströmt, auskraftet, durchdrang gestaltend, 

physiognomisierend die Menschen durch lange, lange Zeit und 

wird sie weiter durchdringen. Nur unterliegt das auch einer 

Entwickelung. Aber auch da haben wir es zu tun mit einem sol-

chen Wirken, das in einer ähnlichen Art zusammengesetzt wer-

den auszuschließendes; da haben wir es sogar mit einem Wir-

ken zu tun - und daraus erklärt sich, warum das den Menschen 

so tief ergreift -, das sich zusammenzieht aus dem, was in der 

menschlichen Wesenheit zwischen dem Zahnwechsel und der 

Geschlechtsreife lebt, vermischt wiederum mit dem, was da lebt 

vom zweiundvierzigsten, dreiundvierzigsten Jahre bis zum neu-

nundvierzigsten, fünfzigsten Jahre. Natürlich müssen es viel 

stärkere Kräfte sein, den Menschen durchorganisierend, als 

selbst der Volksseelencharakter, die ihn gewissermaßen religiös 

prägen. Derjenige, der die Stärke, mit der Religionen den Men-

schen geprägt haben, ins Auge fasst, wird das, was ich sage, 

nicht unbegreiflich finden. 

Und stellen wir all diesem gegenüber, aber wirklich nicht um 

Werturteile zu fällen, sondern nur um Eigentümlichkeiten her-

vorzuheben, den Grundcharakter der deutschen Seele, der deut-

schen Volksseele. Gerade das, was ich über die deutsche Volks-

seele werde zu sagen haben, das ist wunderbar zu erhärten, 

nicht bloß aus den Anschauungen, die der Deutsche hat und 

haben kann über das, was in seiner Seele lebt und leibt, in der 

Seele lebt und aus der Seele leibt, sondern - wenn man in ruhi-

gen, objektiver sich aussprechenden Zeiten, als die unsrigen es 

sind, die anderen Völker hört -, sondern ebenso aus den Äuße-

rungen der anderen Völker, gerade aus den Eindrücken unbe-
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fangener Beobachtung bei den anderen Völkern. Diese deutsche 

Volksseele hat wirklich etwas höchst Eigentümliches; es ist ja, 

ich möchte sagen, gewissermaßen unbehaglich, das gerade als 

Deutscher sagen zu müssen - aber sie hat eben etwas höchst Ei-

gentümliches. Es sollen nicht Werturteile gefällt werden, son-

dern es soll objektiv zu Werke gegangen werden, wenn man ih-

ren Grundcharakter prüft, so findet man, dass sie nun den Men-

schen durchtränkt, durchwirkt, ihm einen gewissen Stim-

mungsgehalt gibt, so dass die Kräfte, die in dieser Volksseele 

sind, verwandt sind mit all dem, was im Menschen seelisch ist 

vom Anfang der zwanziger Jahre bis in den Anfang der vierziger 

Jahre, bis zum zweiundvierzigsten, dreiundvierzigsten, fün-

fundvierzigsten Jahre. Das ist das Merkwürdige der deutschen 

Volksseele. Wenn das die anderen Nationen unbehaglich berüh-

ren sollte, dann brauchen sie sich ja nur damit zu trösten, dass 

dasjenige, was beim Menschen gewissermaßen ausgegossen ist 

über drei Lebensabschnitte, eben mit einer schwächeren Kraft 

wirkt, gewissermaßen verdünnt wirkt, während das, was die 

anderen Volksorganismen angeht, eben mit einer stärkeren 

Kraft wirkt, stärker den Menschen durchdringt. Ich möchte sa-

gen, wie einem in Bezug auf das andere, das ich gesagt habe, ge-

rade an einzelnen Beispielen diese Dinge in einer wunderbaren 

Weise klar werden können, so können einem durch gewisse Er-

scheinungen die Tatsachen über die deutsche Volksseele klar 

werden, die eben angedeutet worden sind. Wer da in der Spra-

che, wie ich sagte, nicht unmittelbar die Volksseele selber be-

trachtet, sondern eine Wirkung der Volksseele, der wird sich 

nicht wundern, dass in der Sprache eben ein wunderbarer Ge-

nius wirkt. Es wirkt eben der Genius, der die Volksseele ist. Und 

wie oft ist die Sprache gescheiter als wir! Wie oft finden wir 

nachher erst das heraus, was in der Sprache genial ausgedrückt 

ist. Freilich kann man solche Dinge nur charakterisieren, wenn 

man sich bewusst ist, dass die Dinge, wie man sagt, eigentlich in 

einer Sprache nur so gesagt werden können, in einer anderen 

Sprache anders gesagt werden müssten. Aber das, was ich jetzt 

sage, kann in deutscher Sprache gesagt werden. Dasjenige, was 
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sich zum Beispiel in zwei Bezeichnungen ausdrückt, es ist wun-

derbar genial gestaltet: Wir sagen nicht «Vatersprache» und 

«Mutterland» in der gewöhnlichen Sprache. Wir sagen «Mutter-

sprache» und «Vaterland». Und das drückt für den Geisteswis-

senschaftler in vollster Beziehung aus die ganze Art und Weise, 

wie die heimatliche Landschaft durch die väterliche 

Vererbungsvermittelung auf den Menschen übergeht und wie-

derum in sein Unbewusstes hineinwirkt; und wie dasjenige, was 

in der Sprache lebt, von der mütterlichen Seite aus durch die 

Vererbungskräfte auf den Menschen überströmt. Aber vieles, 

vieles andere könnte angeführt werden. Für das, was ich eben 

als Eigentümlichkeit der deutschen Volksseele gesagt habe, trat 

mir eine Erfahrung immer wieder entgegen, eine Erfahrung, die 

ich ja vielleicht leichter machen konnte als mancher andere, da 

ich einen großen Teil meines Lebens, fast drei Jahrzehnte, in 

Österreich verbracht habe. Sehen konnte ich - in späteren Jah-

ren im innigen Einklänge mit der Mundartenforschung meines 

sehr verehrten Lehrers und Freundes Schröer -, wie die deut-

sche Volksseele sich entwickelt, wenn sie sich so hineinschiebt 

in andere Volksseelen-Gebiete, hineinschiebt in das tschechi-

sche Volksseelengebiet, in Ost-, in Westungarn, wo ja unter 

dem schönen Namen Heanzen Deutsche leben bis nach dem 

Wiesenburger Komitat herauf. Dann kommen wir in die Ge-

genden unterhalb der Karpaten, wo die Zipser Deutschen leben; 

dann kommen wir nach Siebenbürgen, wo die Siebenbürgener 

Sachsen leben; dann in das Banat, wo die Schwaben leben. Alle 

diese Völkerschaften werden ja nach und nach - darüber sollen 

keine Werturteile und soll keine Kritik geltend gemacht werden 

-, von dem magyarischen Element vollständig aufgesogen. 

Da kann man eine merkwürdige Eigentümlichkeit studieren. 

Man darf sie doch wohl aussprechen: wie leicht gerade der 

Deutsche seine Nationalität verliert, allmählich abstreift, wenn 

er sich so in andere Nationalitäten hineinschiebt. Das hängt mit 

dieser Eigentümlichkeit der deutschen Volksseele zusammen, 

von der Ich eben gesprochen habe. Sie ergreift den Menschen, 

ich möchte sagen, in leichterer, feinerer Art mit den Kräften, 
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die in der Individual-Entwickelung des Menschen zwischen den 

zwanziger und fünfundvierziger Jahren liegen. Aber indem sie 

ihn seelisch labiler charakterisiert, macht sie es ihm möglich, 

leichter sein Seelisches abzustreifen, sich zu entnationalisieren 

und sich hineinzunationalisieren in andere Nationen. Er ist 

nicht so stark, so innig durchtränkt von diesem deutschen We-

sen, das aus der Volksseele kommt. 

Ein anderes fügt sich hinzu zu dieser Tatsache. Ich kann diese 

Dinge ja nur andeuten. Würde man gerade im einzelnen, zum 

Beispiel an Hand der Schröerschen Ausführungen über Gram-

matik und seiner Wörterbücher der österreichisch-deutschen 

Mundarten, das, was ich jetzt gesagt habe, studieren, so würde 

man wahrhaftig den eben ausgesprochenen Satz so belegen 

können, wie nur irgendeinen naturwissenschaftlichen Satz. Eine 

andere Eigentümlichkeit, die aus dieser Tatsache des deutschen 

Seelenwesens folgt, ist diese, dass das deutsche Seelenwesen den 

gemüthaften Anschluss an Heimatliches, Gleichartiges, das Zu-

sammenleben mit Heimatlichem, Gleichartigem, braucht, um 

immer wieder und wiederum die Frische dieses Heimatlichen, 

Gleichartigen zu fühlen. Der Deutsche ist nicht imstande, sich 

mit starker innerer Kraft, die ihn unverändert lässt, wie etwa 

der Engländer, in fremdes Volkstum hineinzuschieben. Er 

braucht, wenn er sein Volkstum so recht innerlich lebendig ha-

ben will, den unmittelbaren Zusammenhang mit der ganzen 

Aura, mit der ganzen Atmosphäre des Volkstums. Daher entwi-

ckelt sich auch innerhalb dieser Aura, dieser Atmosphäre des 

Volkstums etwas, was im Umkreise so schwer verstanden wird, 

was so schwer hineingeht in die fester konfigurierten Volkssee-

len, die gleich alles in ihre Kategorien hineinzwängen wollen 

und es dadurch verzerren; während in dem labilen, in dem 

leichten Gleichgewicht, in dem alles schwebt in der deutschen 

Volksseele, alles unmittelbar erfahren und erlebt sein will im 

lebendigen Zusammenhang mit dem Volksseelenelement selbst. 

Das zeigt sich so schön in gewissen Aussprüchen, die der hier 

oftmals schon erwähnte, wahrhaftig echt deutsche Geist Her-

man Grimm getan hat. Mehr als mancher andere ist er sich be-
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wusst geworden - nicht in dieser ausgesprochen geisteswissen-

schaftlichen Form, wie ich es jetzt auseinandersetze, sondern in 

einem inneren Gefühl -, wie das deutsche Seelentum dieses un-

mittelbare, immer fortwährend gegenwärtige Befruchtetwerden 

der Gemüter braucht, und wie es nur da gedeihen kann. Da 

spricht er sehr schon aus, wie dasjenige, was der Deutsche 

formt, was der Deutsche bildet, eigentlich nur von dieser, in der 

eben angedeuteten Weise zu charakterisierenden deutschen 

Seele selbst wieder nur ganz voll verstanden werden kann, und 

wie dasjenige, was aus dieser Seele heraus erfasst werden soll 

durch fremdes Volkstum, eben aus dem angedeuteten Grund 

verzerrt, karrikiert wird, weil auf die Feinheiten nicht einge-

gangen werden kann, die dadurch da sind, dass sich das deut-

sche Wesen ausbreitet über die Eigentümlichkeiten der Men-

schenseele vom zwanzigsten bis zum fünfundvierzigsten Jahre, 

wie ich es angedeutet habe. So sagt Herman Grimm sehr schöne, 

wunderschöne Worte - wenn sie auch vielleicht manchem 

Nicht-Deutschen nicht gefallen, aber sie sind wunderbar -, 

nicht nur schöne, sondern auch wunderbar richtige Worte:  

«Ein Deutscher, der die Geschichte Frankreichs schreibt, die Ita-

liens, die Russlands, die der Türkei: darin findet kein Mensch 

etwas Ungehöriges, etwas sich Widersprechendes»;-Herman 

Grimm meint, weil diese deutsche Seele durch dieses Ausbreiten 

biegsam, schmiegsam ist, weiß diese deutsche Seele sich hinein-

zufinden in diese anderen Volksseelen - «aber ein Russe, Türke, 

Franzose, Italiener, die über deutsche Geschichte schreiben 

wollten! Und wenn das Buch einigen Unschuldigen imponieren 

sollte, weil es in einer fremden Sprache geschrieben ward, so 

braucht nur übersetzt zu werden. Ein Russe hat über Mozart 

und, durch den Erfolg seiner Arbeit gehoben, auch über Beet-

hoven geschrieben. «Ist das Mozart, das Beethoven?» - fragt 

Herman Grimm. - «Musik scheint doch eigentlich kein Vater-

land zu haben. Diese beiden Leute» - Mozart, Beethoven -«sind 

zwei Komponisten, deren einer Mozarts Werke schrieb» - nach 

dem, was der Russe angibt - «und der andere die Beethovens, 

aber sie selber» - die Menschen meint er, die der Russe da be-
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schreibt - «haben nichts gemein mit dem Buche und dessen Ur-

teilen.» 

Da wird hingedeutet auf dieses unmittelbare Zusammenleben, 

auf dieses unmittelbare Zusammenhängen. Und besonders 

schön sagt Herman Grimm in der Fortsetzung der eben ange-

führten Stelle: 

«Ist das Goethe, über den Lewes zwei Bände geschrieben hat? 

Ich dächte, wir kennten ihn anders. Der Goethe des Mr. Lewes 

ist ein wackrer englischer Gentleman, der zufällig 1749 zu 

Frankfurt auf die Welt kam und dem Goethes Schicksale ange-

dichtet sind, soweit man sie aus erster, zweiter, dritter, fünfter 

Hand empfangen hat, der außerdem Goethes Werke geschrie-

ben haben soll. Das Buch ist eine fleißige Arbeit, aber von dem 

Deutschen Goethe steht wenig darin. Die Engländer sind Ger-

manen wie wir, aber sie sind keine Deutschen, und was Goethe 

uns war, das empfinden wir allein.» 

Durch die angegebene Eigenschaft der deutschen Volksseele 

auszuschließendes nämlich dasjenige, was Verständnis des deut-

schen Volksseelenwesens liefert, in diesem leichten Hingeben 

gesucht werden, das aber durchaus nicht verbunden zu sein 

braucht mit einer gewissen Schwäche, wie man so leicht denken 

könnte. Und gerade dieses könnte ja aus den Worten unbefan-

gener Beobachter der deutschen Seele hervorgehen. Da ist zum 

Beispiel ein unbefangener Beobachter - ich scheue mich fast, 

diese Worte vorzulesen, weil es, wie gesagt, unbehaglich ist, als 

Deutscher solche Worte über die Deutschen gesprochen zu hö-

ren. Ein Gedicht heißt «An Deutschland». Man darf sagen, die-

ses Gedicht ist durchdrungen zugleich von der Vielfältigkeit, 

diesem labilen Gleichgewicht der deutschen Volksseele und der 

gerade aus diesem Gleichgewicht herausfließenden Stärke. Da 

sagt denn der Dichter: 

Keine Nation ist größer als du;  

Einst als die ganze Erde ein Ort des Schreckens war,  

War unter den starken Völkern keines gerechter als du.  
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Du hast Friedrich Rotbart, und daneben Friedrich Schiller,  

Der Kaiser, diesen Gipfel fürchtet der Geist, diesen Blitz.  

Gegen Cäsar hast du Hermann, gegen Petrus Martin Luther. 

Dein Atem ist die Musik------  

Mehr Helden hast du, als der Athos Gipfel. 

Deine Ruhmestaten sind überall, seid stolz, ihr Deutschen! 

Nun, es darf vielleicht aus diesem Grunde vorgelesen werden, 

da das Gedicht von Victor Hugo ist und 1871 geschrieben ist! Es 

ist der Teil eines Gedichtes, das er überschrieben hat «Wahl 

zwischen zwei Nationen». Der erste Teil ist «An Deutschland», 

und ich habe ihn eben vorgelesen. Der zweite Teil ist «An 

Frankreich», und der lautet: «Oh, meine Mutter!» Ich möchte 

sagen: Es ist das sinnbildlich für die Schwierigkeit, die man hat, 

gerade das zu erfassen, was im eigenen Volksseelenwesen be-

gründet ist. 

Ich versuchte Ihnen anzudeuten, wie Tatsachen durchaus für 

dasjenige sprechen, was ich angegeben habe. Aber ich kann ja 

natürlich nur in ganz skizzenhafter Weise auf Einzelnes hinwei-

sen, das die Richtung angibt, in der im empirischen Tatsachen-

material gesucht werden kann. 

Nun haben wir diese deutsche Volksseele in ihrer Entwicke-

lung. Wir treffen sie bereits so, dass sie so wunderbar plastisch, 

großartig geschildert werden kann, im ersten Jahrhundert nach 

Christus durch Tacitus> was für frühere Jahrhunderte auf die 

germanische Volksseele zurückweist, aus der die deutsche 

Volksseele herausgewachsen ist. Wir sehen sie dann in ihrer 

Entwickelung durch das Mittelalter hindurch bis herauf zu ih-

ren neueren Blüten, wo sie eingetaucht war in die Dichtung 

Goethes, Schillers, Herders, eingetaucht ist in die große musika-

lische Entwickelung des neueren deutschen Geisteslebens. Aber 

es schiebt sich hinein und durchdringt dieses Volksseelenwesen 

das Christentum - ein anderes gemeinschaftliches Seelenwesen. 

Gerade wenn man den Gang der Ereignisse recht im einzelnen 

untersucht, dann kann man sehen, wie diese großen Gesichts-

punkte, die ich angegeben habe, sich im einzelnen da, wo sich 
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das Volksseelenwesen ausdrückt, bestätigen. Zum Beispiel kön-

nen wir fragen: Wenn das Wesen, das im Menschen unbewusst 

wirkt bis zur Geschlechtsreife hin, wirklich so ergriffen wird 

von einem solchen gemeinschaftlichen Bewusstsein wie dem 

Christentum, was will sich da einleben? Wir brauchen nur 

Worte zu nehmen, Fremdworte, die die deutsche Sprache durch 

das Christentum aufgenommen hat. Es sind solche Fremdworte 

in das deutsche Wesen eingegangen,  welche sich beziehen auf 

das, was in der sinnlichen Wahrnehmung, allerdings mit einem 

übersinnlichen Charakter, aufgefasst werden auszuschließendes, 

wozu man schon ein tieferes Seelenleben braucht, das sich in 

der Weise einprägen kann, wie ich es charakterisiert habe. So 

zum Beispiel ist das Wort «Natur» durch das Christentum nach 

Mitteleuropa in das deutsche Wesen hereingekommen. Freilich, 

wie es dazumal aufgefasst worden ist, das Wort «Natur», davon 

hat derjenige keine Ahnung, der es nur in dem Sinne nimmt, 

wie wir es heute fassen. Aber in den Dialekten lebt es noch in 

der alten Bedeutung. Und da sehen wir, wie sich dieses Wort 

«Natur», das mit dem Christentum in Mitteleuropa eindringt, 

mit dem Volkstum weiter entwickelt. An diesem einen Wort 

«Natur» und an anderen Worten älterer Versionen, die auf diese 

Weise eingedrungen sind, kann man nachweisen, wie die ange-

deuteten Kräfte, die aus dem Christentum hereinkraften in die 

menschliche Individualität, wirksam sind in solchen Worten. 

Nehmen wir eine Zeit, in welcher mehr wirksam war ein 

Hereinkraften einer anderen Volksseele in die deutsche Volks-

seele, sagen wir das dreizehnte Jahrhundert. Weil die deutsche 

Volksseele über die ganze Zeit der menschlichen Seelenentwi-

ckelung ausgegossen ist vom zwanzigsten bis zum fünfunddrei-

ßigsten, sechsunddreißigsten Jahre und noch später, weil sie al-

so verbreitet ist über das alles, kann sie eben auch durch all die 

Eigenschaften, die ich angeführt habe, Einflüsse von außen auf-

nehmen. Wir werden gleich sehen, wie besonders gestaltet diese 

Einflüsse sind. Wir haben hier gesehen, wie das Christentum in 

sie eingeströmt ist. Wir könnten an Worten, an Wort Wand-

lungen diese eigentümlichen Worte nachweisen, die als 
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Fremdworte einströmten in der Zeit, in der das französische 

Volksseelenwesen eine besondere Stärke erlangt hatte, wie im 

dreizehnten Jahrhundert. Da kommen ganz andere Worte her-

ein, Worte, die das Innere der Seele ergreifen, Worte, die nur 

mit dem Unterbewussten erfasst werden und ihre Entwickelung 

durchmachen, Fremdworte, ja, man weiß heute nicht mehr, 

dass es Fremdworte sind; sie werden deshalb dem Schicksale 

entgehen, als Fremdworte ausgemerzt zu werden. Worte, wie 

«Preis», «klar», kommen im dreizehnten Jahrhundert herein. 

Vor dem dreizehnten Jahrhundert gibt es das Wort «klar» nicht; 

«Preis», «etwas preisen», «einen Preis haben», kommt damals 

herein. Das sind Worte, die mit dem Seelenwesen zusammen-

hängen. Da wirkt das, was wir in dem französischen Volkssee-

lenwesen erkannt haben, herein in das deutsche Volksseelenwe-

sen. 

So könnte man vielfach noch im einzelnen verfolgen, wie das 

deutsche Volksseelenwesen nun wiederum dadurch, dass frem-

des Volksseelenwesen hereinwirkt, in Entwickelung begriffen 

ist. Aber gerade so, wie wir beim einzelnen Menschen das 

Ineinanderwirken der Zustände auch in der Zeitenfolge aufsu-

chen müssen, wie ich das im ersten Teil meines Vortrags ange-

deutet habe, so auszuschließendes, wenn im vollen Sinne ver-

standen werden will die Entwickelung der deutschen Volkssee-

le, das Wirken dieser deutschen Volksseele verstanden werden. 

Und das kann ich Ihnen in der Kürze in der folgenden Weise 

charakterisieren. Wir finden die deutsche Volksseele, wie ge-

sagt, schon in sehr alten Zeiten. Sie wissen, ich liebe nicht vage, 

mystische, insbesondere nicht materialistisch-mystische Begrif-

fe, aber in diesem Fall werden Sie mir das Wort verzeihen: Die-

se deutsche Volksseele wirkt wie ein mächtiger Alchimist, be-

wirkend dasjenige, was unter Deutschen sich abspielt in der 

Mitte Europas von alten Zeiten, in vorchristliche Jahrhunderte 

weit zurückgehend. Sie wirkt da schon so, dass das frühere Wir-

ken mit dem späteren einen fortgehenden Zusammenhang hat, 

als noch nicht die Rede davon sein konnte, dass die Konfigurati-

on des französischen, spanischen, italienischen Wesens, ebenso 
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des britischen Wesens, in seiner jetzigen Form vorhanden ge-

wesen wäre. Sie wirkte durch die Jahrhunderte fort und wirkt 

heute. Wie wir oftmals in diesen Vorträgen gesagt haben: Sie 

trägt die Keime zu noch langem Wirken in sich. Gerade wenn 

man sie erkennt, kann man ihr dieses ansehen. Und sie kann so 

durch so lange Zeiten, in so vielen Wandlungen eben deshalb 

wirken, weil sie so ausgebreitete Kräfte in sich enthält, wie es 

die in der Menschenseele vom Anfang der zwanziger bis in die 

vierziger Jahre vorhandenen Kräfte sind. Sie wirkt aber, wie wir 

gesehen haben, schon in alten Zeiten. Aber wie wirkt sie da? 

Nun, wir sehen, wie dieser mächtige Alchimist, die deutsche 

Volksseele, auftritt, jene Zustände bewirkt, die da Tacitus schil-

dert, wie später dann die Zeiten kommen, wo dasjenige, was aus 

dieser Volksseele herauskraftet, den Ansturm unternimmt gegen 

das südliche, westliche Wesen, das römische Wesen. 

Nun sehen wir etwas höchst Eigentümliches. Gewisse Teile, die 

ursprünglich zusammenhingen mit dem deutschen Volkssee-

lenwesen, schieben sich hinein in die Balkanhalbinsel, schieben 

sich hinein nach Spanien, nach dem heutigen Frankreich, 

schieben sich als Angelsachsen hinüber nach den heutigen briti-

schen Inseln. Es wird dasjenige, was verbunden war mit der 

deutschen Volksseele durch das Blut, abgegeben an den Um-

kreis, an die Peripherie. Und die umliegenden Peripherie-

Kulturen entstehen dadurch, dass andere Volksseelen wiederum 

wie die übersinnlichen Alchimisten wirken, dass zum Beispiel 

romanisches Wesen bis in die Sprache hinein in alchimistischer 

Weise zusammengemischt wird mit demjenigen, was altgalli-

sches Wesen ist, in das aber hineingeströmt ist, was von deut-

schem Volksseelencharakter verbunden war mit germanischem 

Blut, das in den Franken hineingezogen ist in das Frankenreich. 

Das ist dasjenige, was in Frankreich von der deutschen Volks-

seele selber vorhanden ist, was darinnen lebt, was durch den 

Alchimisten der französischen Volksseele mit dem anderen 

Element vermischt ist. Ebenso ist es mit dem italienischen Ele-

ment, ebenso ist es mit dem britischen Element gegangen. Das 

angelsächsische Element, in einem Zustande, der noch eine ver-
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hältnismäßig frühe Entwickelung, ein früheres Entwickelungs-

stadium der deutschen Volksseele bezeugt, schob sich hinein in 

keltisches Wesen. Ihm kam romanisches Wesen entgegen. Da-

raus wurde gleichsam dasjenige, was der Alchimist der briti-

schen Volksseele zu tun hatte, um das zustande zu bringen, was 

ich ja charakterisiert habe als die Wechselbeziehungen dieser 

einzelnen westlichen Volksseelen zu den einzelnen menschli-

chen Individuen, die ihren Seelenstimmungs-Charakter von den 

einzelnen Volksseelen haben. So dass, wenn wir in den Umkreis 

hineinsehen, wir überall wirklich uraltes germanisches Seelen-

element darinnen haben. Das ist da. Und das, was entstanden ist 

in der Weise, wie ich es geschildert habe, ist eben dadurch ent-

standen - so wie man Stoffe in der Chemie durch gewisses Zu-

sammenwirken von anderen Stoffen bekommt -, dass hier in 

dieser Weise Volksseelenelemente zusammengemischt worden 

sind. Aber in der Mitte Europas ist dasjenige geblieben, was eine 

fortdauernde Entwickelung durchgemacht hat, was immer in 

der Linie und Strömung mit diesem weiten Charakter geblieben 

ist, den ich dargestellt habe. 

Das ist der Unterschied zwischen dem Volke Mitteleuropas und 

denjenigen Völkerschaften, die rings herum sind. Das ist der 

Unterschied, der ins Auge gefasst werden auszuschließendes, 

wenn man verstehen will, wie diese deutsche Volksseele sich 

dann weiter entwickelt hat. Wie innig fühlte sie sich noch im-

mer verbunden mit dem, was ringsherum war! Wie hat sie das-

jenige wieder zurückgeholt in einer gewissen Weise, was erst 

ausgeströmt ist von Mitteleuropa! Wie strömt zurück - und man 

braucht kein Rassenfanatiker zu sein, wenn man dies darstellt - 

aus dem Italienertum die italienische Kunst, wie strömt zurück 

der Geist Dantes in dasjenige, was deutsches Volksseelenwesen 

ist! Wie strömt zurück französisches Wesen, wie strömt zurück 

britisches Wesen! Bis in unsere Tage herein hat es geströmt, in 

einer Weise, wie ich das oftmals hier angedeutet habe. So sehen 

wir, dass dieses Eigentümliche in der Entwickelung der deut-

schen Seele liegt. Sie bleibt in Mitteleuropa, sie erzeugt sich eine 

Umgebung und tritt mit dieser Umgebung in Wechselwirkung. 
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Dadurch, ich möchte sagen, befruchtet sie dasjenige, was wegen 

ihres ausgebreiteten Charakters nur in einzelnen Schattierungen 

sichtbar ist. 

Dadurch ist es allein zustande gekommen, dass innerhalb dieser 

deutschen Volksseele wieder erneuert werden konnten und 

vervollkommnet werden konnten diejenigen Motive, die in dem 

Volksseelencharakter der Umgebung liegen. Wie sehen wir 

kaum angedeutet in der Umgebung dasjenige, was in dem deut-

schen Siegfried zutage tritt. Und wie sehen wir, wie das, was aus 

der Volksseelenkraft hereingekraftet ist in das Deutschtum, in 

einer bestimmten Zeit alles als Volksseele ergreifend, in der 

Siegfriedssage zum Ausdruck gekommen ist. Dann erholt sich 

diese Seele, macht - gegenüber der Ausatmung im Siegfried - 

eine Einatmung, um im zwölften, dreizehnten Jahrhundert eine 

neue Ausatmung zu machen, einen neuen Ansatz, und den dem 

Siegfried entgegengesetzten Charakter aus sich hervorzubrin-

gen, den Parzival-Charakter. Und man braucht nur gegeneinan-

derzustellen diese beiden Charaktere, die wirklich aus dem in-

nersten Wesen und Weben des deutschen Volksseelenwesens 

heraus entstanden sind, man braucht nur diese beiden polari-

schen Gegensätze nebeneinanderzustellen, Siegfried und Parzi-

val, und man wird die Weite der deutschen Volksseele und die 

Entwickelungsmöglichkeit erblicken, die sich ausspricht in dem 

Gang, den diese Entwickelung gemacht hat von dem Siegfried, 

dessen schon verschollenes Lied man wieder aufgefunden und 

niedergeschrieben hat in der Zeit, als Wolfram von Eschenbach 

seinen Parzival gedichtet hat. Ja, diese deutsche Volksseele 

durchläuft in langer Zeit dasjenige, was sie nur in langer Zeit 

durchlaufen kann wegen ihrer Weite. Darin ist das Bedeutsame 

ihrer Entwickelung ausgedrückt. Darin liegt dasjenige, was wir 

auch heute noch als unendlich breite Möglichkeiten in der 

Entwickelung der deutschen Volksseele erkennen können, 

wenn wir diese deutsche Volksseele in der richtigen Weise an-

schauen. Dasjenige aber, was sie ergreift, ergreift sie deshalb mit 

einer gewissen Stärke, weil sie es umfassend ergreift, weil sie es 

mit der Harmonie aller Seelenkräfte ergreift. 
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Man konnte mir leicht den Vorwurf machen, ich brächte hier 

Dinge vor, die doch nur an der Oberfläche des Lebens liegen. 

Das ist nicht der Fall, und ich will es nicht tun. Was ich als den 

Charakter der deutschen Volksseele ausgesprochen habe, tritt 

einem, wenn auch nicht in dieser abstrakten Art, wie ich es 

heute aussprechen musste, ich möchte sagen, wirklich als emp-

findungsgemäßes Erkennen entgegen. Überall lebt das in irgend 

einer Form da, wo deutsche Seele lebt, und überall verhält sich 

deutsche Seele so zu den anderen Seelen, wie das heute charak-

terisiert werden musste. So aber verhält sich die deutsche Seele 

auch zu dem, was als Christentum in sie einströmt, mit der Seele 

ganz erfassend dieses Christentum und es von innen heraus neu 

gebärend. Man bleibt nicht bloß an der Oberfläche, an der ge-

bildeten Oberfläche des deutschen Volksseelentums, wenn man 

so etwas charakterisiert, sondern man drückt schon dasjenige 

aus, was Grund-Charakter des gesamten deutschen Seelenwe-

sens ist. 

Ich könnte viele Beispiele anführen. Ich will nur eines anfüh-

ren, das zeigt, wie in einer Persönlichkeit, die als katholischer 

Priester im deutschen Volksseelenwesen drinnen steht, empfin-

dungsgemäß ein Bewusstsein von dem lebt, was ich heute er-

kenntnisgemäß angedeutet habe. 1850 schreibt Xavier Schmid 

in einem anspruchslosen Büchelchen, in dem er für eine ge-

meinsame vertiefte Auffassung eines deutsch gefühlten Chris-

tentums eintreten will: «Wie Israel auserwählt war, den Chris-

tus leiblich hervorzubringen, so ist das deutsche Volk auser-

wählt, denselben geistig zu gebären. Wie bei jenem merkwürdi-

gen Volke die politische Freiwerdung von der inneren bedingt 

war, so wird auch die Größe des deutschen Volkes wesentlich 

davon abhängen, ob es seine geistige Sendung erfüllt.» Wie ist 

da das Erfassen des Christentums im Geiste von diesem einfach 

gebildeten Priester Xavier Schmid gekennzeichnet! Es lebt das, 

was ich charakterisiert habe, schon durchaus bis in das tiefste 

Volksgemüt hinein, wenn man auch selbstverständlich andere 

Worte prägen müsste, als ich sie heute hier zu prägen hatte, um 
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nun zu zeigen, wie im einfachsten Volksgemüt dasjenige lebt, 

was heute charakterisiert worden ist. 

Und wie mit dem Geistigen zusammenhängt die Weite gerade 

des deutschen Volks-Charakters, man kann es, wenn man ein 

Auge dafür hat, auch an den Außenseiten studieren, die sich im 

Leben darbieten. Nur noch ein Beispiel. Vor mir habe ich zwei 

Abhandlungen, die eine von einem Deutschen, die andere von 

einem anderen. Jakob Grimm, der mit so tiefer Liebe erfasst hat, 

was im deutschen Volkswesen lebte, er hatte eine Ahnung von 

der Weite und Breite, die ich heute charakterisiert habe. Ihm, 

Jakob Grimm, war es gerade aus seiner Liebe zum deutschen 

Volke heraus klar, dass da selbstverständlich auch Schattensei-

ten sein müssen. Deshalb hat Jakob Grimm einen Aufsatz über 

die Pedanterie der Deutschen geschrieben, in dem er sich sogar 

bis zu dem Ausspruch versteigt: die Deutschen hätten die Pe-

danterie erfunden, wenn sie nicht schon in der Welt dagewesen 

wäre. Das ist aber auch für die Weite des deutschen Wesens be-

zeichnend. Der Aufsatz von Jakob Grimm über die deutsche Pe-

danterie, namentlich in der Sprache, ist sehr interessant. Aber 

der Deutsche hat dadurch schon diese Eigentümlichkeit, alles 

auch aus der Breite des Seelenlebens heraus zu erfassen. 

Von einem Deutschen, von Professor Troeltsch, hören wir Wor-

te über die deutsche Freiheit. Ich will mich selbstverständlich 

nicht auf seinen Standpunkt stellen, aber ich charakterisiere ja 

Seeleneigentümlichkeiten des deutschen Volkes. Da wird nun 

mit wirklich deutscher Gründlichkeit, aber auch mit deutschem 

Scharfsinn, so zu Werke gegangen, dass gezeigt wird, wie die 

Freiheit sich abschattiert nach dem italienischen, nach dem 

englischen, nach dem französischen Volks-Charakter. Gewis-

senhaft gibt er sich Rechenschaft, wie die Freiheitsidee bei die-

sen Völkern aufgefasst wird. Und dann versucht er, jene Frei-

heitsidee, die das deutsche Volk hat, zu charakterisieren, jene 

Freiheitsidee, von der Herman Grimm selber auch gesagt hat, 

schöner als Troeltsch, aber fast mit ähnlichen Worten: «Dem 

deutschen Volke war es vorbehalten, jene Freiheit als Charakter 
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des Menschen In der Idee zu erkennen, die die volle Ausgestal-

tung der menschlichen Individualität und Persönlichkeit verei-

nigt mit einem harmonischen Zusammenwirken in der Gesamt-

heit.» Wenn solche Leute die Freiheit so charakterisieren, dass 

der Mensch in der Freiheit wirkt, dann ist immer gemeint, dass 

das, was aus seiner Seele als Freiheit fließen kann, sich einglie-

dert dem Geistesleben. Und insbesondere vor der Mitte des ver-

flossenen Jahrhunderts hatte kein Deutscher von der Freiheit 

sprechen können, ohne diese Freiheit aus dem Tiefsten des 

Geisteslebens heraus zu charakterisieren. Erst nach den engli-

schen Einflüssen in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr-

hunderts sind auch Deutsche mehr oder weniger davon abge-

kommen. Aber sie kommen nach und nach auch wieder darauf 

zurück. Und in dem erwähnten Aufsatz heißt es weiter: «Will 

man eine Formel für die deutsche Einheit prägen, so wird man 

sagen können: organisierte Volkseinheit auf Grund einer 

pflichtmäßigen und zugleich kritischen Hingabe des Einzelnen 

an das Ganze, ergänzt und berichtigt durch Selbständigkeit und 

Individualität der freien geistigen Bildung.» - Immerhin eine, 

wenn auch vielleicht pedantisch zu nennende, aber aus der Fül-

le des geistigen Erfassens heraus geprägte Idee von der Freiheit, 

eine Antwort aus dem Geiste heraus auf die Frage: Was ist Frei-

heit? 

Ich will Ihnen aus dem anderen Buche eine Antwort auf die 

Frage: Was ist Freiheit? vorlesen. Denn bei der Betrachtung der 

Volksseele kommt es nicht bloß darauf an, auf den Inhalt zu se-

hen. Gewiss kann jemand sagen: Ja, derjenige, von dem ich jetzt 

etwas lese, betrachtet etwas ganz anderes als der andere. Aber 

darauf kommt es nicht an, wenn man die Volksseelen betrach-

tet. Die Volksseelen werden ja unbewusst in die Strömung hin-

eingetrieben, in der sie treiben. Und dass der eine diese Wir-

kung, der andere jene Wirkung, der eine diese Begriffe, der an-

dere jene Begriffe, der eine diese Bilder, der andere jene Bilder 

hat, wenn sie auch beiderseits richtig sind, darum handelt es 

sich nicht, wenn man die Volksseelen bei diesem unbewussten 

Wirken charakterisieren will. 
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«Was ist Freiheit?» sagt der andere, «Das Bild, das mir vor-

schwebt, ist eine große, mächtige Maschine. Setze ich die Teile 

so unbeholfen und ungeschickt zusammen, dass, wenn ein Teil 

sich bewegen will, er durch die anderen gehemmt wird, dann 

verbiegt sich die ganze Maschine und steht still. Die Freiheit der 

einzelnen Teile» - wohlgemerkt: die Freiheit der Teile der Ma-

schine! - «würde in der besten Anpassung und Zusammenset-

zung aller bestehen.» - Um die menschliche Freiheit zu charak-

terisieren, sagt er das alles! -«Wenn der große Kolben einer Ma-

schine vollkommen frei laufen soll, so auszuschließendes man 

ihn den anderen Teilen der Maschine genau anpassen. Dann ist 

er frei...» - Um zu wissen, wie der Mensch frei wird, untersucht 

man also die Maschine! - «... dann ist er frei, nicht weil man ihn 

isoliert und für sich allein lässt, sondern weil man ihn sorgfältig 

und geschickt den übrigen Teilen des großen Gefüges eingefügt 

hat. Was ist Freiheit? Man sagt von einer Lokomotive, dass sie 

frei laufe. Was meint man damit? Man will sagen, die einzelnen 

Bestandteile seien so zusammengesetzt und ineinandergepasst, 

dass die Reibung auf ein Minimum beschränkt wird. Man sagt 

von einem Schiff, das leicht die Wellen durchschneidet: wie frei 

läuft es, und meint damit, dass es der Stärke des Windes voll-

kommen angepasst ist. Richte es gegen den Wind, und es wird 

halten und schwanken, alle Planken und der ganze Rumpf wer-

den erzittern, und sofort ist es gefesselt.» - Jetzt zeigt er, dass das 

so geht bei der menschlichen Natur wie bei der Maschine, bei 

dem Dampfschiff und so weiter: «Es wird nur dann frei, wenn 

man es wieder abfallen lässt und die weise Anpassung an die 

Gewalten, denen es gehorchen auszuschließendes, wieder her-

gestellt hat.» 

Man kann sagen, an solchen Dingen kann man sehen, wie das 

Volksseelentum hereinkraftet in die menschlichen Individuali-

täten, das eine Mal so, wie ich es Ihnen bei dem Deutschen vor-

gelesen habe, das andere Mal, wie ich es Ihnen vorgelesen habe 

bei einem sehr bedeutsamen Amerikaner, bei Woodrow Wilson. 

Er ist ja ganz gewiss ein sehr bedeutsamer Amerikaner. Es han-

delt sich darum, zu sehen, wie der Mensch ergriffen wird von 
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dem Volksseelentum. Man kann eben durchaus den Unterschied 

bemerken, wenn man hineingeht bis in diejenigen Tiefen des 

Menschenwesens, wo die Volksseelenwesenheit unbewusst 

hineinwirkt in das einzelne menschliche Individuum, so wie ich 

es charakterisiert habe. 

Ich müsste noch vieles reden, wenn ich gerade die deutsche See-

le in ihrer Entwickelung nach den angedeuteten Richtungen 

hin vollständig charakterisieren wollte. Aber ich denke, wenigs-

tens skizzenhaft sind ja die Hauptgesichtspunkte angegeben, 

und sie bezeugen wohl, dass in diesem deutschen Volksseelen-

wesen doch etwas liegt, das schon durch seine Eigenart veran-

lagt ist, in anderes hineinzuwirken. Es hat ja hineingewirkt. Wir 

haben es gesehen, wie im Blut abgegeben worden ist an die Pe-

ripherie dasjenige, was In der Mitte geblieben ist, was sich da 

konzentriert hat. Es hat fortwährend abgegeben, ich möchte sa-

gen, fortwährend ausgeatmet und wieder eingeatmet dasjenige, 

was Beziehungen sind zu den anderen Volksseelen der Umge-

bung, 

In der Richtung, die ich angegeben habe, liegt eine Wissen-

schaft, die einmal, wenn sie da sein wird, das verständlich ma-

chen wird, was zwischen den Völkern besteht. Dann wird erst 

die große Möglichkeit gegeben sein, dass sich bewusst die Völ-

ker voll verstehen werden. Wir sehen da zugleich, wie groß der 

Abstand ist zwischen dem, was einem als ein Ideal des Völker-

verstehens vorschweben kann, und dem, was einem gerade in 

unserer schweren Zeit entgegentritt. Nicht abwägen, nicht be-

werten wollte ich. Aber schließlich bewerten sich ja die Dinge 

in einer gewissen Weise selber. 

Ich weiß nicht - ich sage das selbstverständlich nur in ganz be-

scheidener Art -, ob in einer ähnlichen Weise in Europas Peri-

pherie Betrachtungen angestellt werden, die so nach Objektivi-

tät streben über die Beziehungen der italienischen Volksseele 

zur deutschen Volksseele, der französischen Volksseele, der bri-

tischen Volksseele zur deutschen, wie wir es heute hier getan 

haben. Aber vielleicht liegt das auch in einem eigentümlichen 
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Charakterzug der deutschen Volksseele. Jedenfalls liegt es schon 

in der deutschen Volksseele, dass, wie mir scheint, der Deutsche 

besser verstehen kann die anderen, als sie ihn verstehen, wenn 

sie ihn auch just nicht so schlecht verstehen müssten, wie es 

jetzt in unserer schicksaltragenden Zeit der Fall ist. 

Wirkt es nicht eigentlich wie ein Zum-Bewusstsein-Kommen, 

in was wir leben, wenn wir eine solche Betrachtung über das 

Volksseelenwesen nun messen an alledem, was uns heute 

entgegentönt über das Wesen des Deutschtums? Es ist schon un-

sere Zeit dazu angetan, dass man diese Dinge zusammenstellt. Es 

gab, wie Sie gesehen haben an Victor Hugo, Zeiten, in denen 

deutsches Wesen so angesehen werden kann, wie es im Sinne 

des heute Entwickelten, wenn auch nicht in diesen Begriffen, 

Hegt. Ja, solches hat man immer wieder gefühlt. Und es waren 

doch recht, recht viele bis vor kurzer Zeit und sind gewiss auch 

jetzt noch manche, - recht viele aber bis vor kurzer Zeit, die 

sich auch vernehmen ließen, wie unrecht es ist, deutscher Ge-

sittung so zu begegnen, wie ihm zum Beispiel von Seiten des 

Britentums begegnet worden ist. Da kann ich mich ja berufen 

auf Worte, die am 2. August 1914 gedruckt worden sind. Da 

sind die Worte gedruckt worden: «Krieg Englands gegen 

Deutschland in Serbiens und Russlands Interesse ist eine Sünde 

gegen die Gesittung.» Am 2. August 1914 standen diese Worte 

in den «Times» in London, und unterschrieben waren sie von C. 

G. Brown, Universität Cambridge; Burkitt, Universität Camb-

ridge; Carpenter, Universität Oxford; Ramsay, früher Universi-

tät Aberdeen; Selbie, Universität Oxford; J. J. Thomson, Univer-

sität Cambridge. Und hinzugesetzt ist diesen Worten: Wir kön-

nen es nicht wissen, aber es kann sich ergeben - so ungefähr 

heißt es -, dass durch allerlei Abmachungen unser Land in die-

sen Krieg verwickelt werden könnte. Wir wollen es nicht hof-

fen, wir müssten aber dann, wenn es geschähe, aus vaterländi-

scher Gesinnung selbstverständlich - ja, es steht da so etwas wie: 

- den Mund halten. - Nun, diese Dinge sind ja natürlich nicht 

nur in England. - Aber wir wollen nicht hoffen - so schrieben 

die betreffenden Engländer weiter -, dass das kommen könnte 



DIE DEUTSCHE SEELE IN IHRER ENTWICKLUNG 

Berlin, 13. April 1916 

_________________________________________________________ 

38 
 

gegenüber einem Volk, das so verwandt ist mit uns und das so 

viel Gemeinsames mit uns hat. 

Da wurde das gefühlt, was nun später nicht ausgesprochen wer-

den darf. Nun, manches darf ja natürlich bei uns auch nicht aus-

gesprochen werden, selbstverständlich. Und von dieser Seite her 

ist den Herren, deren Namen vorgelesen worden sind, ja kein 

besonderer Vorwurf zu machen. Aber es kommt vielleicht we-

niger darauf an, was ausgesprochen werden darf oder nicht aus-

gesprochen werden darf, sondern was ausgesprochen wird, 

wenn gewisse andere nicht sprechen können. Und da möchte 

ich sagen: Ich glaube es nicht, dass ein Wochenblatt innerhalb 

des deutschen Volksgebietes sich finden lassen könnte, welches 

ähnliche Worte über eine andere Nation in dieser jetzigen 

schweren Zeit schreiben würde, drucken lassen würde, wie am 

10. Juli 1915 in einem englischen Wochenblatte, im «John Bull», 

einem der verbreitetsten Wochenblätter in England, geschrie-

ben wurde, - geschrieben wurde da, wo die anderen schweigen 

müssen. Sagen Sie nicht: Der «John Bull» ist eben ein Schmäh-

blatt! Ich sage: Ich kann nicht glauben, dass es möglich ist, dass 

in dem aller-, allerschmählichsten Blatt in einer ähnlichen Wei-

se über eine andere Nation geschrieben werden könnte, als da 

steht, um deutsches Wesen zu charakterisieren. Ich lese nur ei-

nige Sätze vor: «Der Deutsche ist der Schandfleck Europas, und 

die Aufgabe des gegenwärtigen Krieges ist es, ihn von der Erde 

wegzuwischen ... So wie er im Anfang war, so ist er jetzt und 

wird er ewig bleiben - schlecht, brutal, blutrünstig, grausam, 

gemein und berechnend. Er ist ein Lüstling, ist schmierig, win-

dig, dickhäutig. Er lallt seine Sprache in Gutturallauten. Er säuft, 

ist geizig, raubgierig und niedrigkriechend. Das ist die Bestie, 

die wir bekämpfen müssen ... Er wohnt in Wohnungen, die ge-

sundheitlich auf der Höhe eines Schweinestalles stehen.» Und 

nun erhebt sich das Wochenblatt zu einer Art von, ich möchte 

sagen, Gebet aus dieser Stimmung heraus: «Man betrachte die 

Geschichte, wo und wie man will, man findet den Deutschen 

stets als Bestie!... Nie wird Gott dir, englisches Volk, diese Gele-

genheit wieder geben. Deine Mission ist es, Europa von diesem 
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unreinen Tier, dieser Bestie, zu befreien. Solange diese Bestie 

nicht vertilgt ist, wird der Fortschritt der Menschheit verzögert. 

England nähert sich langsam, aber sicher dem letzten Meilen-

stein seines Geschickes, und wenn wir den passiert haben, und 

es kommt dereinst die Stunde, wo wir ins Tor des Himmels wol-

len, dürfen die Hunnen nicht der Grund sein, dass wir zurück-

geschickt werden. Die Himmelstore würden uns aber vor der 

Nase zugeschlagen, denn die himmlischen Gefilde sind nur für 

die vorhanden,  die den Teufel vertilgt haben. Die Deutschen 

sind die Pestbeulen der menschlichen Gesellschaft. Und diese 

Kriegszeiten sind die X-Strahlen, die ihren wahren Charakter 

durchleuchten. Diese Pestbeule auszuschließendes herausge-

schnitten werden, und das britische Bajonett ist das Instrument 

für diese Operation, die an der Bestie vorgenommen werden 

auszuschließendes, wenn unsere giftigen Gase sie chlorofor-

miert haben.» 

Ich weiß nicht, ob es wirklich innerhalb dessen, was das deut-

sche Volksseelengebiet umfaßt, möglich wäre, in einer ähnli-

chen Richtung ähnliche Worte zu finden. Davor, denke ich, 

wird gerade dasjenige, was man als deutschen Volksseelencha-

rakter erkennen kann, den Deutschen bewahren. 

Zum Schluss aber, mit ein paar Sätzen, möchte ich sagen: Lange, 

lange möge den Deutschen sein Seelencharakter bewahren, in 

solch grotesken Wahnsinn zu verfallen. Wahnsinn ist es ja ge-

wiss, aber der Wahnsinn hat Methode. Denn er ist es, der sich 

entwickelt, während die anderen Genannten schweigen müs-

sen. Diese hier charakterisieren, was sie eigentlich gegen die 

Deutschen unternehmen müssen, wofür sie kämpfen, nicht nur 

auf dem Felde, wo mit den äußeren Waffen gekämpft wird, 

sondern auch auf dem geistigen Felde. Wir schauen uns das an. 

Wir halten es für Wahnsinn, wenn auch für Methode. Doch die 

anderen nennen das: «Kampf der Zivilisation gegen die Barba-

rei!» - «Kampf des Geistes gegen die Materie!» - Dazu brauche 

ich allerdings nichts weiter zu sagen und kann es Ihren eigenen 

Gedanken überlassen, was Sie darüber denken wollen. 
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Übermorgen werde ich dann über die Menschenseele und ihre 

Durchgänge in ihrer Entwickelung durch Geburt und Tod und 

ihren Zusammenhang mit dem Weltenall sprechen. 
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